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ein Blatt für Ijeirnatlicbe Art unb Kunft
eabruckt unb perlegt Don ber Budjbrucherei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

3agend nad) dem Glück im Golde

Renn' id) über einen Plat?.

6ine ftarkgefcltmückte ßolde

ßält mid) an .und flüftert: „Schab!?"

° ° Frau 6lück. ° °
(Aus Cmil Bürgi „öebidjte".)

Balb im .Herger, balb im £ad)en

Spott' id): „ÎTîeine fd)öne lltaid,
Grftens meid' id) |old)e Sachen,

Zweitens bab' id) keine Zeit.

Und es lockt die leicbte Dame:

„Die du îud)ft, id) bin 5rau Glück!"

„Danke", knurr' id), „bübfcber Harne!

Balten Sie mid) nid)t zurück!"

Detter jeremias unb bie Sdjipeftern Tanzeyfen.
Cine Derlobungsgefd)id)te uon Eifa IDenger.

(Eines Sages, ols Runigunbe eben ihre gefammelten
starten in Heine Bünbel non je hunbert Stiid banb unb

Caroline (Stanniol glättete, Beibes 3U guten Rroeden, brachte

ber Briefträger einen Brief aus Bmerita, Btiffouri. So
unglaublich es roar, bie Bîarïe behauptete es unb ber Brief»
träger beftätigte es.

Sie Schroeftern legten ben Brief auf ben Sifd) unb

beratfchtagten, oon roem er roohï tommen möge. Sie hatten
ja weitläufige Berroanbte briiben, aber oon einem Brief»
roechfel mar bis bahin feine Bebe geroefen.

©nblid) bebachte fidj Runigunbe unb öffnete ben Brief.
Sie las ihn oor unb brachte in ihrer Aufregung bie Commas
mehr als je um ihr Bedjt.

„Sas ift, milbe ausgebrüdt, arg," fagte enblid) Raro»
line, als bie Schroetter fchroieg, toeil ber Brief 3U (Enbe mar.

„(Einem einen fremben Btenfdjen ins ,§aus 3U fdjiden,"
jammerte Runigunbe. „3n unfern orbentlidjen toausljalt."

„(Einer, ber am (Enbe raucht," prophe3eite Caroline.
„Unb vielleicht trinft."

»
(Es entftanb eine Baufe. Sas glän3enb gehöhnte £ino=

leum funfeite förmlich, bie Borhänge roaren roeife roie (Erb»

beerblüten. 3ebes Stuhlbein ftanb jahraus, jahrein am
felben Blab. Unb bann — ein Btann 3mifchen bem allem!
Sie Schroeftern meinten faft. (Es mürbe ihnen blümerant
3umute unb fie fdjenften fid) ein ©läslein felbftgemachten
fpeibelbeerroein ein, mit bem fie fonft nur an ©eburtstagen
anftiefeen.

„BSoIIen mir ben Better aufnehmen?" fragte Runi»
gunbe, bie nun etroas Blut gefafct hatte.

„2Bir muffen, Runigunbe," feuf3te Caroline. „Sa
fteht's ja, bie Btutter feiig hätte ber Familie biefen Siebes»

bienfi einmal angeboten, ben mir, bie ©rben, nun aus»

führen mödjten."
Ser Sfbenb mar ben armen Samen oerborben. Sie

legten fid) nicht einmal bie beiben Batiencen „La brune
et la blonde" unb „Blesaitber unb Bapoleon", bie fie

fonft oon neun Uhr bis halb sehn fpielten.
Sie 3ünbeten früher als fonft ihre £ämpdjen an unb

märmten ihre Badjtbemben auf ber Ofenbanf. Caroline
fchmüdte fid) mit ber Badjthaube unb Runigunbe heftete

ihr Südjlein auf bas Riffen. Sief feuf3crtb beftiegen fie

ihre Betten. Raroline legte nod) ein Stüdlein Süfeholäfaft
für bie Badjt Bereit unb Runigunbe tranf ihr gemöhnlidjes
©las Ramilleniee.

Sonft lafen fie im „Bergiffmeinnidjt" einen belehrenben
Bers unb merften fid), mer etma am nächften Sag ©eburts»

tag habe, aber heute mar ihnen nicht nach Briefen unb

feftlidjen ©tüdroünfchen 3umute.
Sie fagten fich bebrüdt gute Bacht, löfcßten bas £idjt

mit einem meffingenen Hütchen unb legten fich 3um Schlafen
auf ben Büden. Bber nad) einer Stunbe nod) hörte bie

eine bie anbere fernen unter bem brohenben (Ereignis, bas
über ïur3 ober lang in ihren ^rieben einbredjen follte.

Sie guten Schroeftern lebten oon biefem Sage an in
einer beftänbigen Unruhe. Sie fehnten suletjt ben unge»

vrt' llilv
ein Llatt für heimatliche fltt und l^unst
Ssdruckt und verlegt von der Luchdruckerel Iules Werder, 5pitnlgssse 24, Lern

Zagenü nach üem Sillck im Soicke

kenn' ich über einen Platz.

Cine starkgcschmllckte Foicke

hält mich an.unä sillstert: „Schatz!?"

° ° ffgu Slück. ° °
(ÜU5 Emil üürgi „öedichte")

baib im Kerger, halb im Lachen

Spott' ich: „Meine schöne Maich
erstens meict' ich solche Sachen,

Zweitens hab' ich keine ^eit.

ünä es lockt cüe leichte vame:
„Vie ctu suchst, ich bin Srau 6>ück!"

„vanke", knurr' ich. „hübscher Name!

halten Sie mich nicht Zurück!"

Vetter seremias und die Schwestern vanieljsen.
Line Verlobungsgeschichte von Lisa Ivenger.

Eines Tages, als Kunigunde eben ihre gesammelten
Marken in kleine Bündel von je hundert Stück band und

Karoline Stanniol glättete, beides zu guten Zwecken, brachte

der Briefträger einen Brief aus Amerika, Missouri. So
unglaublich es war, die Marke behauptete es und der Brief-
träger bestätigte es.

Die Schwestern legten den Brief auf den Tisch und

beratschlagten, von wem er wohl kommen möge. Sie hatten
ja weitläufige Verwandte drüben, aber von einem Brief-
Wechsel war bis dahin keine Rede gewesen.

Endlich bedachte sich Kunigunde und öffnete den Brief.
Sie las ihn vor und brachte in ihrer Aufregung die Kommas
mehr als je um ihr Recht.

„Das ist, milde ausgedrückt, arg," sagte endlich Karo-
line, als die Schwester schwieg, weil der Brief zu Ende war.

„Einem einen fremden Menschen ins Haus zu schicken,"

jammerte Kunigunde. „In unsern ordentlichen Haushalt."
„Einer, der am Ende raucht," prophezeite Karoline.

„Und vielleicht trinkt."
Es entstand eine Pause. Das glänzend gebohnte Lino-

leum funkelte förmlich, die Vorhänge waren weih wie Erd-
beerblüten. Jedes Stuhlbein stand jahraus, jahrein am
selben Platz. Und dann — ein Mann zwischen dem allem!
Die Schwestern weinten fast. Es wurde ihnen blümerant
zumute und sie schenkten sich ein Eläslein selbstgemachten
Heidelbeerwein ein, mit dem sie sonst nur an Geburtstagen
anstießen.

„Wollen wir den Vetter aufnehmen?" fragte Kuni-
gunde, die nun etwas Mut gefaßt hatte.

„Wir müssen, Kunigunde," seufzte Karoline. „Da
steht's ja, die Mutter selig hätte der Familie diesen Liebes-
dienst einmal angeboten, den wir, die Erben, nun aus-
führen möchten."

Der Abend war den armen Damen verdorben. Sie
legten sich nicht einmal die beiden Patiencen „bu brune
et In klcmcle" und „Alexander und Napoleon", die sie

sonst von neun Uhr bis halb zehn spielten.

Sie zündeten früher als sonst ihre Lämpchen an und

wärmten ihre Nachthemden auf der Ofenbank. Karoline
schmückte sich mit der Nachthaube und Kunigunde heftete

ihr Tüchlein auf das Kissen. Tief seufzend bestiegen sie

ihre Betten. Karoline legte noch ein Stücklein Süßholzsaft
für die Nacht bereit und Kunigunde trank ihr gewöhnliches
Glas Kamillentee.

Sonst lasen sie im „Vergißmeinnicht" einen belehrenden
Vers und merkten sich, wer etwa am nächsten Tag Eeburts-
tag habe, aber heute war ihnen nicht nach Briefen und
festlichen Glückwünschen zumute.

Sie sagten sich bedrückt gute Nacht, löschten das Licht
mit einem messingenen Hütchen und legten sich zum Schlafen
auf den Rücken. Aber nach einer Stunde noch hörte die

eine die andere seufzen unter dem drohenden Ereignis, das
über kurz oder lang in ihren Frieden einbrechen sollte.

Die guten Schwestern lebten von diesem Tage an in
einer beständigen Unruhe. Sie sehnten zuletzt den unge-
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